
Als alles Leben in Bieber 
den Atem anhielt 

Dr. Otto 5chlander beleuchtet die frühe Nachkriegszeit 
Von Lolhar R. Braun 

Bieber • Der 26. März 1945 
war ein sonniger Montag mit 
freundlichen Temperaturen. 
Um die Mittagszeit lief die 
Nachricht durch die Bieberer 
Gassen: "Sie kommen!" Sie 
kamen auf der Aschaffenbur­
ger Straße, von der Tannen­
mühle her. Auf den Bürger­
steigen standen Bieberer und 
staunten über die Fülle des 
Materials. mit dem die ameri­
kanischen Soldaten einrück­
ten. Kaum jemand war dem 
am Samstag übers Radio ver­
breiteten Aufruf zum Verlas­
sen des Offenbacher Stadtge­
biets gefolgt. Lediglich die 
Spitzen der Verwaltung und 
der Nazipartei hatten sich ab­
gesetzt. So erzählte es Dr. 
Otto Schlander im Pfarrheim 
St. Nikolaus in einer Veran­
staltung des Geschichtsver­
eins. Es war der zweite Vor­
trag einer Reihe, welche die 
frühe Nachkriegszeit in Of­
fenbach, Bieber, Bürgel und 
Rumpenheim betrachtet. 

Für Bieber war der Krieg zu 
Ende. In anderen Teilen des 
Reichs sollte er noch viele Op­
fer verschlingen. aber hier 
hielt alles Leben erst einmal 
den Atem -an. Die Besatzer 
ordneten eine Ausgangssper­
re an. Am Aussichtsturm ging 
eine Artillerieeinheit in Stel-

lung. Sie schoss über den 
Main. In etlichen Häusern 
quartierten sich Soldaten ein. 
die Bewohner konnten se­
hen, wo sie bleiben. ~ 

Es gab keine Verwaltung, 
keine Polizei und keine Post 
mehr, keinen SchululIter­
richt und keine Zeitung. Es 
fuhr kein Zug, kein -Bus und 
keine Straßenbahn. Aber . es 
wurde nicht mehr gebombt 
und geschossen. U ncl Kinder 
lemten, dass ein Jeep kein 
Trud< ist und wie Chewing 
Gum schmeckt. Über Bieber 
lag eine Stille, in die nur im­
mer wieder der Lärm ameri­
kanischer Motoren einbrach. 
von der Straße und aus der 
Höhe, wo. noch immer Born­
berpulks tödliche Fracht 
nach Osten- und Süden 
schleppten. 

Schlander erzählte von 
den kleinen Schritten zur 
Normalisierung. Wie bald je­
der Quadratmeter freien Bo­
dens zur Anpflanzung von 
Gemüse genutzt wurde. Wie 
Leute in die Wälder ström­
ten. um Brennholz zu schla­
gen. Erst Adam Marsch mach­
te der Waldplünderung ein 
Ende. Der von den Nazis ab­
gesetzte populäre Bürger­
meister, inzwischen Rentner, 
hatte so viel Autorität, dass 
sein Machtwort Gehör fand. 
Mit anderen gründete Marsch 

ein Komitee "Hilfe für Bie­
ber". Es mobilisierte Bürger, 
die an Samstagnachmittagen 
etwa Trummer zerbombter 
Häuser räumten. "Wir hatten 
ja nur uns selbst", sagte der 
Vortragende. 

Zigarette.nwährung ersetz­
te das wertlose Geld. Die Zu­
hörer hörten Gesclüchten 
vorn Schwarzen Markt, von 
geflohenen oder still gewor­
denen NS-FunktionärelI. Von 
der Sorge um ferne Angehöri­
ge, über deren Schicksal kein 
Brief und kein Telefon- be­
richten konnte. Da wurde er­
fahrbar, warum kaum je­
malId den 8. Mai zur Kennt­
nis nahm. an dem endlich in 
ganz Deutschland die Waffen 
schwiegen. 

"Flaggschiff der Bieberer 
Lede,rwarenindustrie" nannte 
Schlander die Firma Friedrich 
Wilheim Bauer, die im Au­
gust 1947 als erste wieder Le­
derwaren produzierte. Es ge­
schah in dem Jahr, in dem 
Bieber mit 500 Teilnehmern 
das erste Nachkriegs-Turnfest 
erlebte. Die Strecke für den 
Hundert-Meter-Lauf wurde 
auf einem Feldweg abge-­
steckt. "Man spürte. dass 
langsam alles besser werden 
würde", sagte Schlander. Das 
habe das allgemeine Elend er­
träglich gemacht und lebens­
freude genährt. 
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